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Diskussionsabend der Arbeitsgruppe für angewandte Biologie
am 26, April 195o

Arzneipflanzengewinnung in Österreich.

Von Magistra Dr. Friedl Mairold,Salzburg.

Wenn auch alle Angaben über den HexIkräuterverbrauch einzel-
ner Länder bloss als ungefähre Richtzahlen gewertet werden
können, steht doch fest, dass sich dieser Verbrauch zahlen-
massig auf einer erstaunlichen Höhe bewegt. Für Österreich -
waren trotz aller Bemühungen keine authentischen Angaben über
den derzeitigen Heilpflanzenverbrauch zu erlangen, aber man
wird nicht fehlgehen, wenn man unter Berücksichtigung von Mit-
teilungen über Deutschland und über die CSR (vergl. Witoszyns-
kyj 1950) den derzeitigen jährlichen Heilpflanzenbedarf in
Österreich auf etwa 31oo Tonnen- 3o$ schätzt. Es versteht sich
von selbst, dass auch alle weiteren Zahlenangaben'in diesem Re-
ferat keinen Anspruch auf absolute Genauigkeit "erheben können,
sie wollen im grossen und ganzen bloss als gewissenhafte Ab-
schätzungen angesehen werden. Die Grosse des österreichischen
Heilpflanzenbedarfes lässt ohne weiteres die Wichtigkeit und
Schwierigkeit seiner Deckung erkennen. Einerseits ermöglicht
die Inlandaufbringung durch Anbau von Heilkräutern sowie durch
Sammlung der wildwachsenden Arzneipflanzen, einen beachtlichen
Teil des Bedarfes zu decken, andererseits werden, derzeit auch
schon wieder eine Reihe von Drogen aus dem Ausland bezogen.
Die derzeit zu loo$ importierten Drogen habe ich zusammenge-
stellt und da3 augenblickliche -Herkunftsland daneben geschrie-
ben: '
Acorus calamus Ungarn, .Jugoslavien
Adonis vernalis Ungarn - ~;
Althaea officinalis Ungarn, Jugoslavien
Anthemis nobilis Belgien
Archangelica officinalis Deutschland
Arcto8taphylos uva ursi Italieh, Jugoslavien, Spanien
Artemisia cina Persien
Capsicum annuum Ungarn
Carlina acaulis C S R
Carum carvi Holland
Coriandrum sativum Morocco
Erythraea centaurium Nordafrika
Gentiana lutea etc« Jugoslavien,Frankreich,Spanien
Kumulus lupulus Jugoslavien,CSR,Deutschland
Inula Helenium Jugoslavien
Iris florentina Italien
Juniperus communis Italien Montenegro
Lappa majoyis Ungarn
Lavandula vera Spanien,FrankreichJugoslavien,

Italien . ' V"?.: : " . . ' "' • . .•
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Marrubium vulgäre Ungarn
Matricam chamomilla Ungarn,Jugoslavien, Rumänien
Ononis spinosa Ungarn
Orchys Arten Jugoslavien
Rheum officinalis CSR
Rosmarinus officinalis Jugcslavien
Saponaria officinalis Ungarn, Jugoslavien
Salvia officinalis Jugoslavien
Sinapis alba, nigra Südeuropa, Nordafrika
Trigonella foenum graecuin Nordafrika
Die Liste ist keinesfalls komplett, denn gerade Drogen wie
Radix Ipecacuanhae,Opium, Radix sennegae oder Folia sennae
sind nicht enthalten, weil sie unter allen Umständen eingeführt
werden müssen. Es sind vielmehr jene Pflanzen angeführt, die
teils hier heimisch sind, aber aus Natur schütz-Gründen oder
wegen zu geringer Häufigkeit nicht gesammelt werden können,
teils hier kultiviert werden können,aber zu wenig ertragreich
sind; Als Beispiele von geschützten Pflanzen wären Gentiana-
Arten und Orchis-Arten zu nennen.
Als Einfuhrländer erscheinen derzeit Ungarn und Jugoslavien an

CSR, Belgien, Holland und Deutschland importiertöF:
aus Spanien und Italien bezogen, ebenfalls aus Polen, Russ-
land und der CSR.
Anschliessend eine Liste von Drogen die derzeit weder durch
Inlandaufbringung noch durch Import beschafft werden können,
Drosera rotundifolia
Lamium album
Levisticum officinale
Glycirrhiza glaba
Lobelia inflata
Qillaja saponaria
Scilla maritima
Bevor ich auf die Inlandaufbringung durch Arzneipflanzenanbau
näher eingehe, möchte ich nur vorauschicken, dass Österreich
als erster Staat die grosse Bedeutung einer heimischen Arznei-
pflanzenkultur erkannt hat und bereits 191o auf Anregung von
Dozent Dr.W.Mitlacher ein Comitfe zur staatlichen Förderung
der Kultur von Arzneipflanzen gegründet wurde» 1926 regten
Himmelbaur und Hecht die Gründung eines Int er nat ipnalen Ver-
bandes zur Förderung der Kultur von Arznei-, (Jewurz- uncTver-
wandten Pflanzen an, dem bis 1938 insgesamt 16 europäische
Staaten beitraten. 1929 wurde dann eine Arbeitsffemeinschaft
üsterreichischnr Arznei und Gewürzpflanzen Produzenten ge-
grifiicLe-c, die mit dein Comixö auf das Engste zusammenarbeitete.
Schliesslich erfolgte 1934 die Gründung des Verbandes Öster-
reichischor Arznei und Gewürzpflanzen Produzenten zur' U'orae-

aes Absaxzes una zur Versorgun'g mit Betriebsmitteln.
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Die praktischen Erfolge, die durch die Zusammenarbeit der oben
genannten Verbände schon nach kurzer Zeit eintraten» beweisen
dass ihre Arbeit gut war* Das Qomite legte den ersten europäi-
schen Versuchsgarten in Forneubürg an. Es worden' dort unter
anderen die "Lebensbedingungen samtlicher anbaufähiger Arznei -
und Gewürzpflanzen erforscht, einwandfreie Samen, jjezücht et
und den Anbauinteressenten zur Verfügung gestellt"»' X5äs" Cbmite
veranstaltete 1926 die Schulaktion, der sich bis 1955 35o
Schulen bereits angeschlossen natten. Es wurde unter Mitwir-
kung der Lehrer von Schülern Schulgärten angelegt, in denen
die Wachstumsbedingungen und die Anpassungsfähigkeit diverser
Arzneipflanzen genau studiert wurden»
Auf Grund voo Vorschlägen, die von Hecht (1954,1935 ixtiä. 1936)
gemacht wurden, erfolgte vom Komitee die Normalisierung öster-
reichischer Drogen. Damit wurde für das Iruana una den Kxport
eine (̂ ualitätsmarice geschaffen, die auf dem Progenmarkt rasch
den ersten Platz eroberte« Die Brogeneinfuh* konnte erheblich
verringert und bereits im Jahre 1934 nach 12 Staaten exportiert
werden« Durch die 1938 erfolgte Auflösung aes Comites und der"
Fachverbände sowie durch kriegsbedingte Schäden und Nachkriegs-
Zerstörungen war die Produktion im Jahre 1945 auf ihren tief-
sten Stand gesunken*
Die durch den Drogenmangel bedingten erhöhten Preise haben 1946
die Anbaubereitschaft In Österreich gesteigert und gaben zur
Entstehung von diversea Anbaubetrleben Aal aas.
Wie weit nun tatsächlich die Inland-Kultur &en gegenwärtigen
Bedarf zu loo# zu decken vermag. 1st aus nachstehender Tabelle
ersichtlich»
Tabelle I:
Kraut er._ der enjtedarf ,loo# durch Inlandbau gedeckt ist.
Clavioeps purpurea Mentha piperita .
Cnicus benedlotus Origanum majorana
Digitalis lanata Ruta graveolens
Digitalis purpurea Verb as cum phlomoides et
Melissa officinalis Verbascum thapsiforme
Es ist bezeichnend, dass 3 von den angeführten Heilkräutern
bereits vor dem Krisg standardisiert waren und zwar: Folia
Henthae, Flores^J/erbasql tind i'öüa ÖlfrLtalis lanatae.'
Die nächste Tabelle zeigt wieweit der Bedarf durch Aabau - *
beziehungsweise durch ergänzende Importe gedeckt wir ct.
Tabelle I I : • .. • ' ~ •
Liste der Heiljcrnuter^deren^Bedarf durch TnlAnd-^nbau; und Xm,-
port gedeckt wira. ' " . -..'.
Heilpflanze^: : - Inland-Anbau^. Importland:
Calendula* o'fficinalis 3o# Jugoslavien ; '
Cichorium Intybus (Radix) ; 5ô > _ . Holland
Foeniculum vulgäre ,. . _lo#....- .:\ X CSR,Frankreich,

Deutschland
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Heilpflanze:
Linum usitatissimum
Malva silvestr*is (Folia)
Thymus vulgaris
Valeriana'officinalis

Inland-Anbau

3.5$

Importland:
"Jugoslavien
Ungarn, Jugoslavien
Frankreich
'Belgien,Deutschi.

Unter diesen Pflanzen befindet sich ebenfalls eine früher
normalisierte Droge und zwar: Fructus Foeniculi, deren Anbau
derzeit leider noch gering ist* -
Genauere Angäben über Lage und Flächenausmass der diversen
Anbaubetriebe sind sehr schwer zu erhalten. Zu den grössten
Betrieben sind zweifellos die Arzneipflanzenkulturen der
Heilmittelwerke in Fiscnamend mit ?2o Joch'und in Himberg mit
330 Joch zu rechnen, von 'denen ca die Hälfte der Gründe aus-
schliessl'ich zur Heilpflanzenkultur" herangezogen wird und der
Best landwirtschaftlich genützt wird. Es'werden folgende Pflan-
zen hauptsächlich gebauti Digitalis lanata zur Weiterverarbeitung
zu Spezialitäten, Foenieulum vulgäre, Malvä silvestris und
Mentha pipefita für den Drogengrosshandel. Niederösterreich
besitzt ebenso wie das .Burgenl&nd noch eine beträchtliche An-
zahl von Anbaubetrieboii kleineren Umfanges.

In der Steiarmark. sind" ausgedehnte Kulturen , von denen die Gross-
kulturen von Digitalis lanata und Digitalis purpurea für die
Firma Kutiak?Wien von Fachberater fjirÄrzneipflanzenanbau Dr.
"Walter Hecht hervorzuheben sind} der Seeale Anbau nach der
Hecht'sehen Methode hat in den letzten Jahren immer mehr an
Bedeutung gewonnen. Zur Deckung des „gesamten Eigenbedarfes und
noch darüber hinaus erzeugt die'-Si7eierniär^^fo,lg:ehde Arznei-
pflanzen durch-Anbau: V.'1 *J'l .'. ' '"
Digitalis lanata, Digitalis purpureä,/Finlgus secale, Valeriana
off icinalis, Mentha piperita, FoeniCTauin:Tvi^Lgare un<i Atropa
belladonna. Eine weitere Eeihe vöii Pfitkizeii^'wird' in geringerem
Ausmass kultiviert. Für Oberösterreich ist neben verschiedenen
anderen der Anbau von Yerbascum von grösster Bedeutung. Das
günstige Klima Kärnteas kommt den Pfefferminzkulturen sehr
zugute. In den Anbauversuchs gärten der Herba in Innsbruck Hot-
ting konnten in den letzten Jahren sehr wertvolle Erfahrungen
gesammelt v/erden, die eine Verbreitung der Arzneipflanzenkultur
au'f Borgbauerngüter möglich und günstig erscheinen lassen. Eine
Reihe von Anbauverträgen, bei Lieferung des Saatgutes, sind be-
reits abgeschlossen und man erwartet eine weitere Zunahme der
Anbauwilligen.

Aus: Vorarlberg ist mir oin. grosserer Anbaubetrieb mit Kulturen
von Digitalis lanata, Digitalis purpurea, Mentha piperita und
Melissa officinalis bekannt. Bedeutendere Anbaubetriebe im
Iiande Salzburg sind mir bisher nicht genannt worden,
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Bestehende, wie im Aufbau begriffene Betriebe haben mit den
grössten finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es stehen
hohe Erhaltungskosten, wie Ausgaben für Arbeitslöhne, Dün-
gung, Trockenanlagen-usw. relativ niedrigen Drogenpreisen
gegenüber, die durch zunehmenden Import noch gedrückt werden.
Diese Verhältnisse und die häufige Tatsache, dass im Vorhinein
nicht alle notwendigen Voraussetzungen gegeben waren,1 haben eine
Eeihe von Betrieben in den letzten 2 Jahren gezwungen* die Er-
zeugung wiedet einzustellen;
Eine Arzneipflanzenkultur wird nur dann ertragreich und von
Dauer sein können, wenn bereits vor Beginn eine Mefage vqn.Fak*
toren peinlich gönaü beiüekäichtigtwird» Vor allem hat"sich
gezeigt, dass meistens mittelgrosöe landwirtschaftliche Misch-
betriebe und kleinbäuerliche Betriebe am günstigsten sind* derLh
:die Arzneipflänzenkultur erfordert eine intensive Bodenbaarbei*
tung und sorgfältige Pflege, Ernte und Trocknung der Droge,
bei der ein weit' grösserer Personalaufwand .als/ beim land-
wirtschaftlichen Nörmalbetrieb oder auch beiiff'öärtnereibetrieb
notwendig ist. Bill-ige Arbeitskräfte, iwie sie bäi'-kinderreichen
Familien gegeben sind,; sind eine Vorbedingung für "die Renta-
bilität. Speziarbetriebe, die ausschliesslich Arzneipflanzen -
anbau betreiben, sind für die heutigen Verhältnisse zu wenig
krisenfest. Dex Betrieb muss in kleinem Umfang begonnen werden
und soll erst langsam vergrössert werden, sobald die wichtig-
sten Kuturerfahrungen gemacht sind, und der Anbauer mit seiner
Arbeit vertraut ist« Diese Ansicht vertritt bereits Meyer (1911)
indem er sagt "die Rentabilität gründet sich auf. die Erfahrung".
Hecht (1927) berechnet" das Ertragsrisiko mit 41&. wobei aber durcl
zunehmende. Erfahrung eine Verminderung auf 25$6 erreicht werden
kann. Es ist wichtig sich Literaturkenntnisse auf diesem Ge-
biet-anzueignen, da-u 1st das Studium umfangreicherer älterer
Werke wie Meyer, Schenk Lucass Wegener u.s.w. empfehlenswert.
Für die Praxis haben Hecht und Dietz (1948) eine sehr brauch-
bare Anbauanleitung herausgebracht und damit dem bestehenden
Literaturmangel etwas abgeholfen.
Neben dorn Literatur Studium sind die wissenschaftlichen Vorar-
beiten wichtig, sie bestehen in der Durchführung von Boden-
analysen durch Bestimmung des Mineralgehaltes, der Acididät,
der Humusbildüng, der Bodenfeuchtigkeit u.s.w. Ebenfalls ist
die Beobachtung des Makro und Mikroklimas von grösster Be-
deutung.
Die-JPrage unter welchen Bedinungen also die Arzneipflanzenkultrn-
in Österreich Aussicht hat an Bedeutung zu gewinnen, kann
nicht ganz einfach beantwortet werden. Hecht (1948) als Fach-
mann schreibt darüber ausführlich in der österreichischen Apo-
thekerzeitung. Eines ist klar, dass die wissenschaftlichen Ar-
beiten, wie sie das bereits öfters erwähnte Comite geleistet
hatte, nun durch Neugründung einer ähnlichen Institution fort-
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gesetzt werden müssen und eine zentrale''Lenkung der Erzeugung
sowie eine weitblickende Planung dringend notwendig ist. Das
Land Steiermark ist in dieser HinMfcht "beispielgebend Voran-
gegangen und hat üb.qr Anlegung von Do zent^pr.L. Zechner ein
Comite gegründet da'sJHaus"-fjU"-ÄüiHoaVjBirtyjetef äes':-Sanitäts-

gg
Comite gegründet, da'sJHaus"-fjU"-ÄüiHoa--.VjBirtyjetef. äes':-Sanitäts-
departements^ iäsr dieiuxUtor-P^s^aseutischen--Ind

f
-Industrie, der Uni-

versität und der'Landwirtnchat-^.skamaef "besteht. Das Komitee
hat die Aufgabe die Arzneipflanzen.-Erzeugung zu lenken und hat
zu diesem "weck ein Programm oer wichtigsten anzubauenden
Drogen ausgearbeitet. Die Standardisierung dieser Drogen wird
vorbereitet und der Anbau erfolgt nach bioklimatischen Ge-
sichtspunkten. In St. Josef, Weststeiermark, ist ein eigener
Zuchtgarten angelegt. Es werden ebenfalls mehr dem ITatur-
schutz angehörende Fragen angeschnitten, wie die Anlage von
Gentiana-Kulturen bei Admoni* An den wissenschaftlichen Frage-
stellungen arbeiten mehrere Dissertanten. Im Landesbudget
gelang es, gewisse bescheidene Mittel zur Subventionierung
einzubauen, vor allem in Form von .Prämien, Beihilfen für
Anschaffung von Trockenvorrichtungen und»Ausgangsmaterial.

Analoge Keaktionen anderer Bundesländer*wären sehr zu begrüs-
sen, trotzdem müsste-.dgurjibcr hinaus eine:.7staatliehe Förderung
unbedingt angestrebt werden.

Mit privaten Mitteln können die notwendigen Forschungen nicht
finanziert werden, es ist unbedingt erforderlich, dass staat-
liche Mittel in den Dienst der Sache gestellt werden* Der
Aufwand würde sich auch mehrfach rentieren, wenn dadurch ein
Rückgang der Drogenimporte und darüber hinaus ein Export für.,;.
Österreichische Qualitätserzeugnisse aufgebaut werden könnteV
wie es bereits vor 1936 der Fall war. : ̂

Nun^einiges^ über die j En:owlcklyrig_ des Mut %erkornan baues_^

Wie'sehr äfi:e'Chemische undrmed::.z.ir.is2he Erforschung die Be-
deutung einer Droge zu steigern vermag/ soll nun beispiels-
weise am Muttsrkorn erläutert werden.

Das Mutterkorn, die Dauer form des Ascoajyceten Claviceps pur-
pur ea Tulasne, stellt für die Landwirtschaft einen gefürch-
teten Getreideschädling dar.

Sein häufiges Auftreten im Kern verursachte die sogenannte
Kribbelkrankheit des Mittelalters, deren Ursache lange ver-
borgen blieb.

Medizinisch gesehen, ist daa Mutterkorn eine wertvolle Arznei-
droge., deren Bedeutung besonders seit der grundlegenden Er»
lorsenung und chemisenen Isolierung der InHaltsstoffe stän-
dig im Steigen begriffen ist. Als Inhaltsstoffe sind bis-
her nach v.Czetsch-Lindetiwpid (' LH5) zehn verschiedene Alka-
loide, die zu 3 Gruppen zu3anmengefasst werden und 2 Arten Amine
beschrieben worden. Die ::.?rlizmische Verwendung der Inhalts-
stoffe ist eine dreifaches; Blu.tr-:-,::.X'.j.?jnrh nnch der Geburt
Uteruskoiitrahierand und al^ Bja-i&r.dteil /on Migräne;oräparaten.
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Bei dem ständig steigenden Bedarf der pharmazeutischen In-
dustrien wurde die Forderung nach einer regelmässigen und
reichlichen Aufbringung immer dringender. Inzwischen war es
endlich durch lange mühevolle Forschungen gelungen, die Le-
bensbedingungen des Pilzes und dessen Entwicklungszyklus ge-
nau zu ergründen, so das s die Frage der Kultur und sogar des
feldmässigen Anbaues gelöst wurde« Dabei kommt unternnderen
besonders dem Österreicher Hecht das Verdienst zu, als erster
1937 die maschinelle Impfung ausgearbeitet zu haben» Schwei-
zer (1941) ist bereits dazu übergegangen, den Pilz auf kalt-
: sterilisierten Nährboden aus Roggenbrei vollkommen in vitro
zu züchten, wobei das Mutterkorn in Form von Kuchen erzeugt
wird. Allerdings soll dieses Mutterkorn alkaloidarm, wenn
nicht alkaloidfrei sein. Diese Tatsache ist auch der Grund,
dass die Industrie diese so günstig erscheinende Methode nicht
verwertet.

Um die bei der natürlichen Infektion so starken klimatisch beding
ten Schwankungen auszuschalten , ist man zur künstlichen Infek-
tion der Getreideähren geschritten. Es wurden eine Reihe von
Infektionsmethoden ausgearbeitet. Zusammenfassende Literatur
bei Hecht (1944) und Rochelmeyer (*195o).

In sämtlichen Fällen wird eine vorher steril gezüchtete Sporen-
susp ension^ durch Anstechen der Ähre in das Roggengewebe ge-
bracht. Bei Versuchen mit der Mutterkornimpfung nach W.Hecht
haben v. Gzetsch-Lindenwald und Haus er (1949) vergleichende
Ertragsstudien unternommen.. Es wurde festgestellt., dass trotz
arger Discrepanz zwischen den Erzeugungskosten von Impfseeale
und dem wildgesammelten Seeale, der Anbau rentabel ist. Es ist
nämlich gelungen, durch Verwendung von Spoxen hochwertiger
alkaloidereicher Rassen den Alkalöidgehalt des Impfseeale um
das Fünffache zu steigern. Das bedeutet bei Herstellung genau
dosierter Präparate, wie sie die Industrie auf den Markt
bringt, eine fünfmal so grosse Ausbeute.

Die Hecht'sehe Methode wird vorzüglich in Österreich ange-
wendet, es wird mit kleineren Anbauflächen gearbeitet, bei
denen die ErtragsSicherung derzeit am günstigsten ist. Der
Anbau erfolgt zum grössten Teil in der Steiermark und in Körn-
ten. Diese Kulturen haben bereits eine beachtenswerte Be-
deutung erlangt, wenn man bedenkt, dass der Secale-Bedarf
der Steiermark gedeckt wird und sogar darüber hinaus bereits
produziert wird.

In der Schweiz, die jährlich 2o.ooo kg Mutterkorn herstellt,
wird mit einer'fahrbaren Impf maschine feldmässig im Grossen
gearbeitet. ̂

Das Beispiel des Mutterkornanbaues beweist uns, dass bei ratio-
nellem Einsatz unserer Forschungsergebnisse auch in Ländern
mit hohem Lebensstandard, positive und konkurrenzfähige
Leistungen im Arzneipflanzenanbau zu erwarten sind.

Nur einiges Über die Sammlung von im Inland wildwachsenden
Heilkräutern:
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Die jährlichen Sannnelergebnisse sind sehr beträchtlich, wenn
man bedenk!-, class derzeit der Bedarf von ca 4o gebräuchlichen
Drogen einzig und allein aus den Wil&samrelungen gedeckt wird.

hfolgenden Tabelle sind die betreffenden PflanzenIn. der n

-Ii9il>r:AuterP die au loo$ durch Iulandaamnilungen aufgebracht

Aconitin- nap^llus
HypGricum perforatum
Juglans regia
Juniper us "sabiria
Leontodon taraxacum
Lyeopodium clavatum
Melilotus officinalis
Plantago lanceolata
Polygonum aviculare
Pulmonaria officinalis
Quercus Robur, sessiliflora
Rhamnus catii&r tica
Rubus fruticosus
Solidr.go • virg • aur ea
Tanacetum vulgäre
Taraxacum officinal^
Uitica dioica

Eauisetuini arvense ' Vaccinium myrtillus
Euphrasia officinalis Veronica officinalis
Fragaria vesca Viscum album
G-lechoma hederacea
2P"r eine weitere Anzahl von Heilkräutern kann der Bedarf
derzeit teilweise durch inländische Sammlung und zum Teil
durch. Import gedeckt werden* wie die' folgende Tabelle zeigt:
Heilkräuter, deren Bedarf durch Inlandammlung und Import
godeckt wird*

vulgaris
Apiura petroso'lini
A::nica montcna
Ar^e^isia vulgaris
Aspidium- fil::.x mas
Atropa belladonna
Betula alba
Calluna vulgaris
Cäp.sGlla bursa pastoris
C et raria ialancticr.

(Harba)

Pflanao

eupatoria
Artemisia Absinthium
Malva silvestris
MenyanLhes trifoliata
Potentilla anserina
Potentilia Tormentilla
Primula efficinalis
Ehaanus frangula
Sambucus nigra
•rij.ia cord. ,plat7.ph,
Tussilago farfara
Valoriana officinalis
Viola tricoloria

Inland«Sammlung
(ft

2o

lo
lo
2o
lo
2o

2o

80
oo

Importland;

Ungarn 9Jugo sl•
Jugoslavien
Ungarn ? Jugo s%.
Jugoslavien "
Ungarn
Jugoslavien
Ungarn,Jugosl.
Jugoslavien
Jugosl.,Ungarn
Jugosl.,Ungarn
Jugosl./Ungarn
Belgien,Deutsohl,
Ungarn $ Jugo sl.
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Wie werden nun solche Sammlungen durchgeführt?
In den meisten Fällen gehen die Sammelaktionen von Gross-
drogenhändlern , seltener von ApotiaelasTä aus, die bereits
im Frühiahr ihre Sammler werben. Die notwendige Pflanzen-
kenntnis wird den Interessenten durch Vorträge, kurz ge-
druckte Sammelanweisungen und Merkblätter beigebracht, in
denen die Sammelbedingungen, Sammelseit9 'ürocknungs-Hin-
weise sowie Sammelpreis übersichtlich verzeichnet sind.

Beispiele:
Besonders ausführlich, und anschaulich gestaltet K.W.Zimmer-
mann (1921) die "Kurze. Anleitung sum Einsammeln von Arznei-
pflanzen" welche im Auftrage des Comites zur staatlichen
Förderung der Kultur von Arzneipflanzen verfasst wurde.

Ständige, hauptberufliche Sammler sind selten, da die Verdienst'
möglichkeiten in Fabriken ttlzi. der Landwirtschaft günstiger
sind, das trifft nicht nur für die Gegenwart zu, sondern
ist ein altes Übel dieses Berufes vergl. Th.Meyer (1911),
Hecht (1927) und Schenk Lucass Wegener. Meist wird das Sam-
meln als Gelegenheitsarbeit bei vorübergehender Arbeitslosig-
keit oder als Nebenverdienst von Kleinsiedlern und deren Fa-
milienangehörigen betrieben, Die Zahl ö.ex Sammler schwankt da-
her ziemlich stark und entspricht ä<jn jeweiligen sozialen Ver-
hältnissen, Kinder sind keine idealen Sammler, da es ihnen oft
an Ausdauer fehlt, trotzdem konnten durch die SchulSammlungen,
die während der Kriegszeit und in manchen Bundesländern auch
nachher noch veranstaltet wurden, enorme Mengen von Heilkräu-
tern aufgebracht werden, was einige Zahlenbeispiele aus dem
Jahre 1945 für die Steiermark zeigen sollen:

Die Gesamtaufbringung war 160,000 kg getrocknete Pflanzen,
davon war ungefähr die Hälfte Erdbeerr- Brombeer" und Himbeer-
blätter. Es verblieben daher ca 80-000 kg brauchbare Drogen,
wie „z.B. 5oo kg Floras trifolii albi. 1000 - 1500 kg Herta'
alchemillae und 3. - 4000 kg vieres Lainii, welche letztere
uns gegenwärtig vollkommen fehlen. Diese: Erfolge der Schul-
sammlungen sind zum Grossteil durch die aufopfernde Mit-
wirkung der Lehrer ermöglicht worden» Derzeit rekrutieren sich
die Sammler für das Gebiet Oberösterreich und Salzburg zum
Gross teil aus Lageririsassen, Bano.ter - Schv/aben und Russen. Die
Zahl der einheimischen Sammler nimmt, langsam wieder zu.
Diese Verhältnisse nehmen nicht Wunder, wenn man die -Preise
sieht, die dem Sammler für 1 kg bereits getrocknete Ware be-
zahlt werden, Die Preise sind durch amtliche Verordnung fest-
gesetzt und bundesländerweise verschieden.
Kutiak (1948) hat in der Apothekerzeitung eine allgemeine
Zusammenstellung gebracht? bei der aues<?r der st©irischen
Liste sämtliche PreisVerordnungen berücksichtigt sind» Bei Be-
trachtung dieser Gegenüberstellung sind fallweise bedeutende
Preisdifferenzen für ein und dieselbe Droge in den einzelnen
Bundesländern zu verzeichnen, Wio mau aus den Listen sehen kann«
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sind die Preise sehr niedrig und es wurde immer wieder von
verschiedenen Seiten betont, dass bei strenger Einhaltung
dieser Preise die Sammelergebnisse den derzeitigen Stand
nie erreicht hätten. Es wäre sehr zu begrüssen, wenn die
neuen Preisansätze für Arzneipflanzen in der vorläufigen
Arzneitaxe auch eine angemessene Erhöhung der Sammelpreise
nach sich ziehen würden. Schon Hecht (1927) ist der Ansicht,
dass nur eine gerechte Preisbildung die Sammlung von Arznei-
pflanzen ermöglicht. Ein brauchbarer Stamm von Berufssammlern,
die erst auf Grund ihrer langjährigen Erfahrung gute Sammel-
ergebnisse erzielen können und die auch das dringend notwendige
!Verständnis für Pflanzenschutz und Schonung der Bestände
• aufbringen, wird erst wieder geschaffen werden können, wenn
\ rl±e Preisfrage gelöst sein wird. Dieses Problem wird von
iBornträger (194ß) in der Zeitschrift "Die PharmazieM eingehend
!beleuchtet.. Sadist auch zu bedenken, weiche Mengeifrischer
Warb Vom Sammler, aufgebracht werden müssen, um 1 .kg .Trocken-
;gut zu erhalten. . . • " •• . ,• . .-'...-:: "
|lch stelle nun als Beispiel für 4 Drogen folgende Zahlen geg.eri-
jüber; : .. - " • ; ' ' •
|1. Preise laut Liste des Bündesministeriums für Land.- und
} Forstwirtschaft, Wi,enr,:Dezemb*er 1947- " "* •
i2. Angaben über den Trockenschwund nach Schenk Lucaaa Wegener.
{3- Wasser.gehalt^in i<> nach CzetsGh-LihoVeäwald:\(1948) •-;•• . , ; .
j4. Inlän;d5üf bringung- durch Wildsammeln "in fi \, . ;^.
proge: *\si- amtl.Preis: Tipckenschwd•: Wasser- ;3:äl%nd-

gehalt: äufbr«:
Flores Lamii
IHerba Absinthli'.
jFolia Belladönnae
jRadix valieriahae

25.-
1.70 .
1.7o '
9U0

8 i
5 \
7
5 i

X ••••••

: 1
: 1
\ 1

87f̂
78$
87/*
19$

10056
5$

j man bereits sieht, muss der Sammler 8 kg frische Taub-
jnesselblüten aufbringen, um Jfür 1 kg Trockenware S 25-- zu-
(bekommen. Diese Angaben allein schon beantworten die Frage, .
jwarum es derzeit auf dem Drogenmärkt Überhaupt keine Taubnessel-
blüten gibt. ' \'"\: •-"',"' ' \;[~l'•••'
Bei den drei übrigen Beispielen liegen die Verhältnisse wohl
etwas günstiger, den wie die Praxis zeigt, wird der Bedarf
an Folia Belladonna zu 100$ aus dem Inland gedeckt, l>ei Herba
jAbsinthii zu 30^ und bei Radix Valeriana durch Sammlung zu
!ca 5^
iEine grössere Rolle als der Trockenverlust, der ja für dieselbe
pflanze überall gleich- bleibt, spielt die Häufigkeit ihres
Auftretens und die Bedingungen unter welchen sie gesammelt
wird. Es kann nur in Gebieten mit starker Verbreitung der
Pflanze ein Sammeln lohnend sein.

•J •
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Für die Gebiete von Salzburg und Oberösterreich wirkt sich
die auffallende Häufigkeit der Mistel auf die Sammelergeb-
nisse recht günstig aus. Das gleiche gilt für die Faulbaumrinde
deren Gewinnung sicher noch vermehrt werden könnte, um die
7Of*ige Einfuhr zu verringern. Die beiden letztgenannten Dro-
gen, finden nicht nur zu Teebe^eitung reichliche Verwendung,
sondern werden auch von der Pharmazeutischen Industrie in
grosseh, ständig steigenden Mengen benötigt. -
Unter welchen Beengungen wird das Sammeln .einige^rmassen -
r e n t a b e l ? * „ • ' . . - • • '•' * ', •• • • • • • - • , . ;

1.- Wenn sich:die Sammlung" auf bestimmte4-wenige in einem Ge-
*/- biet häufig. vorkommenSe".pflanzen erstreckt* Alles; über-
",; all sammeln zu..wollen ist. falsch•" : . : .-. ,
2. Wenn iin Vorhinein Marktlage-und Bedarf genau ermittelt

w i r d * - . f i ' - ' ; -•'. .-.*:"- ' ..•••*•'

3* Wenn durch vorheriges. Übereinkommen mit einer Heil- V
kraut er sammelst eile der Absatz? i.n bestimmter Menge ge-
sichert wird und-die Preise vor'Beginn der Aktion fixiert
werden» , ' " »'-" ....

Al\Le.i&:, dadurch können.bi-ttere Enttäuschungen und söhwere
mat ärie.liBr-Schä0.igunĝ n>5der'• "Sarnml.er vermieden^ werden• Der
Sammler dai?f nicht erwai&teQ, dass er sein^ Ware im Kleinen,
womöglich noch^ frisch, b.^m^Apotheker oder Drogisten fcqhne
weiteres anbringen kannr>: äönn-• der Detailhandpl verlangt
DxoQen von ganz bestimmter Qualität und* bestimmtem Äusseren»
Erst die fachgemässe Weiterverarbeitung der sorgfältig ge-
trockneten Droge, mit Hilfe von Drogenschneidemaschinen und
Siobanlagen verleihen ihr da's gewünschte und in den, Arznei-
büchern geforderte Aussehen.-
Allgemein zusammenfassend kann vielleicht folgendes gesagt
werden: Bei sinngemasser Lenkung des Wildsammeins und des
Anbaues, und unter Einsatz*' qualifizierter wissenschaftlicher
Forschungsarbeit wird es bestimmt möglich sein, einige Dro-
gen in bester und konkurrenzfähiger Qualität"zu erzeugen,
und damit die Inland-Aufbringung und einen wesentlichen Ex-
port zu beherrschen. Belgien, Holland, Deutschland und
die Schweiz beweisen uns,.dass es auch-bei Ländern mit hohem
Lebensstandard und teuren Böden der Fall sein kann. Natür-
lich werden sich die Bestrebungen-nur auf gewisse wenige
Arzneipflanzen konzentrieren injissen, denn um jeden Preis
alles im Lande aufbringen zu 'weilen wäre verfehlt und un-
tragbar,- sobald uns von. den östlichen Agrarländern quali-
tativ^ "bessere und* wesentlich billigere Drogen zur Verfügung
gestellt werden können. Jedenfalls wäre-eine gewisse Len-
kung der Einfuhr, die auch den Schutz aufstrebender Anbau-
kulturen im Auge;hätte,wünschenswert', damit diesen eine
stabile Marktlage die llrit'wicklung erleichtert.
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D i s k u s s i o n

Die anwesenden Vertreter der Lehrerschaft haben sich über
ihre Erfahrungen bei den Schulsammelaktionen geäussert.
Die Ansichten stimmten dahingehend überein, dass die Heil-
kräutersammelaktionen der Schulen eine ungeheure Belastung
vor allem der Lehrer sowie auch der Schüler bedeutete und
die Ausbeute an praktisch verwertbaren einwandfreien Dro-
gen im Verhältnis zu der aufgebrachten Drogenmenge, als
recht gering bezeichnet werden musste.
Für das Land Salzburg wurde der Arzneigarten von Dr. Wehrle
in Henndorf genannt, der allerdings in kleineren Umfang vor-
bildlich geführt sein soll;
Eine besondere Erwähnung fand auch der klösterliche Arznei-
garten, des Bened-iktinerinnen-Stiftes Nonnberg in Salzburg,
der aus alter Überlieferung auch heute noch mit grosser Lie-
be gepflegt wird. Die auserlesene Qualität der dort herge-
stellten Drogen wurde besonders hervorgehoben. Brauchbare
Ergebnisse der Schulgarten-Akt ion, bei "der., durch genaue Be-
obachtung der gebauten Pflanzen in eigens angelegten Schul-
garten, die Lebensbedingungen der Heilpflanzen in Bezug; auf
Klima und Standort erforscht werden sollten, wurde bezweifelt.

©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Naturwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft
am Haus der Natur Salzburg

Jahr/Year: 1951

Band/Volume: BOT_A1

Autor(en)/Author(s): Mairold Friedl

Artikel/Article: Arzneipflanzengewinnung in Österreich. 12-24

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7277
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=30785
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=117557

